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Monſeigneur,

gheg f ſ g,„ IJhKaugyſerl. Maj. meiner allergnadigſten Frau vorgetragen; und
eben auf Hochſtderoſelben Befehl habe ich gegenwartig die Ehre, Jh
nen darauf zu antworten.

Es iſt klar, daß die in Ew. Exc. Schreiben, in Anſehung der durch
einige Rußiſche Truppen geſchehenen Beſatzung der Stadte Elbingen

odas Schreiben, mit welchem mich Ew. Excellenz unterm 13. Marz

ev/ ſelben mit aller e ori en Au merk amkeit erwo en und o ro
J.1 beehrt haben, habe richtig erhalten. Jch habe den Jnhalt deſ

und Thoren gefuhrte Beſchwerden großten Theils durch die Drohun
gen, welche ſich der Secretar Benoit im Nahmen Sr. Maj, des Ko

den.
nigs von Preuſen verlauten laſſen, ſind veraulaſſet und vergroßert wor

In der That, wenn man die Sache eigentlich und genau unterſu

chet, ſo wird man finden, daß man keine Urſäche ſich zu beſchweren hat;
und da man durchgangig darinnen ubereinſtimmt, daß die Truppen diee
genaueſte Kriegszucht zu beobachten angehalten werden, ſo ſieht man
nicht, was fur ein ungebuhrliches Verfahren man bey dieſer Gelegenheit
denen Generalen Sr. Kayſerl. Maj. beymeſſen konne.

Folglich iſt alſo die bloſe Beſatzung dieſer Stadte durch J ußiſche
Truppen dasjenige, woruber man Beſchwerde fuhrt. Jhro Kayſerl.

Naj. erkennen allezeit, daß dieſe Platze einem in dieſem Kriege ganzlich

neu



Ks o 3u 3neutralen Konigreiche, welches noch dazu mit dem Rußiſchen Reiche in
genauer Freundſchafft ſtehet, zugehoren. Es haben ſich auch Dero
Truppen nicht anders, als blos durch einen Zufall, aus einer unhinter
treiblichen Nothwendigkeit und nur auf einige Zeit in dieſelben gewor
fen; Und da man ihre Freyheiten, Rechte und Privilegien heilig beob
achtet, da vornahmlich Jhro Maj. verſichern, Dero Truppen ſo bald,
als die Kriegsraiſon wegfallen wird, wieder heraus zu ziehen, ſo ſchei
nen dieſe Beſchwerden weiter durch nichts, als durch die boßhafte Deu
tung des Seeretar Benoit, unterſtutzt zu ſeyn, als wenn Jhro Kayſ.
Maj. aus den Provinzen und Stadten Pohlens Eroberungen zu machen
gedachten. Jhro Kayſ. Maj. ſind von den guten Geſinnungen der Her—
ren Pohlen uberzeugt, und glauben, daß niemand von ihnen das Ver
fahren von Dero Generalen auf eine ahnliche Art deuten, ſondern viel—
mehr jeder fur ſeine Schuldigkeit halten wird, der ganzen Welt zu zei
gen, daß er es mit einem ganz andern Auge, als der Konig von Preu
ren, anſieht.Die Pohlniſchen Herren ſind darinnen ſelbſt einſtimmig, daß der

Durchmarſch der Rußiſchen Truppen durch die Staaten der Republik
unvermeidlich iſt, und daß ſie gern den Staaten Sr. Maj. ihres aller
gnadigſten Herrns zu Hulfe kommen wollten, wenn es ihnen ihr Zuſtand
erlaubte. Jhro Kayſerl. Maj. konnen nicht glauben, daß ſie ſo edle Ge
ſinnungen dadurch, daß ſie ſich im geringſten der Beſatzung gedachter

Palatze durch die Rußiſchen Truppen widerſetzen, aufheben ſollten. Und
gewiß, ſie werden ſich nicht widerſetzen, wenn ſie die Zeit, in welcher Tho
ren und Elbingen beſetzt worden, als auch die Urſachen, durch welche
man ſich dazu bewogen geſehen hat, erwagen werden.

Die Steilung, in welcher der Konig von Preuſen den großten Theil
ſeiner Truppen den Winter uber hielt, ließ gänz wohl einſehen, daß ſei
ne Abſicht war, ſeine meiſte Macht gegen das Hauß Oeſterreich zu
richten.

Da Jhro Maj. meine Durchlauchte Souverainin, unaufhorlich
damit beſchafftiget waren, wie Sie Dero Allürten, und vornahmlich
Sr. Naj. dem Konige von Pohlen einen noch ſchleinigern und nachdruck—
lichern Beyſtand leiſten wollten, ſo lieſen Sie Dero Armee, der rauhen
Jahrszeit und der unſaglichen Schwierigkeiten ungeachtet, dieſen koſt-
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wiaird man vie mehr unter der Bedeckung eben dieſer Stadte die Maga

baren Marſch antreten, um in Preuſen einzudringen. Man ſah gleich-,
wohl, daß man durch dieſe Unternehmung nicht die fur das allgemeine
Beſte der Alliirten verhofften Vortheile vollig erhalten wurde, wenn ſich
die Armee nicht den Winter uber denjenigen Gegenden naherte, von da
aus ſie bey Eroffnung des Feldzugs ihre Operationen gegen den Feind
ununterbrochen anfangen und fortſetzen konnte. Allein, da die Rußiſche
Armee keine Magazine nicht vor ſich fand, ſo konnte ſie wahrend dieſer
Jahrszeit weiter nicht, als bis an die Ufer der Weichſel, vordringen.
Da man keinen Widerſtand oder Angriff von Seiten der Feinde, als
erſt gegen Pommern zu, befurchten durfte, wo die Schwediſche Armee
auſer Stand geſetzt war zu agiren, und die feindliche hingegen, theils
durch die gewaltſamen Werbungen, theils durch die aus den Garniſonen
gezognen Truppen taglich anwuchs; ſo war es von der auſerſten Wich
tigkeit fur die Armee Sr. Kayſerl. Maj. an den Ufern dieſes Fluſſes eine
vortheilhafte Stellung zu nehmen, ſo, daß ſie vor einem Ueberfall geſi—
chert, und zu gleicher Zeit im Stande ſeyn mochte, die Provinzen der
Republik zu bedecken.

Jch uberlaſſe Ew. Exe. eignen Einſicht, vb die Generale Jhro Maj.
der Kayſerin, dieſe Abſicht zu erhalten, ein kraftigeres Mittel hatten er
finden konnen, als dieſes, daß ſie langſt der Weichſel, von Elbingen bis
an Thoren, einen Cordon von Truppen gezogen, und in dieſe beyden
Platze, blos die darinnen errichtete Magazine zu bedecken, eine kleine An
zahl Truppen haben einrucken laſſen.

Wenn nach den formlichen Verſicherungen, welche Jhro Käyſerl.

Maj. meine allergnadigſte Frau, gegeben haben, Dero Truppen aus
gedachten Platzen zu ziehen, und wenn nach der Erklarung, welche ich
Ew. Exc. hieruber vorzulegen die Ehre habe, noch der geringſte Zweifel
deswegen ubrig bleiben konnte, ſo wird der nahe Feldzug die heilſamen
Abſichten Jhro Kayſerl. Maj. fur das Beßte der Republtk beſtatigen,
und zu gleicher Zeit die boßpafte Deutung, die man davon macht, wi
derlegen. Man wird ſehen, wie wenig Jhro Kauſerl. Maj. darauf
denken, die der Republik zugehorigen Lande und Stadte zu Eroberun
gen zu machen, und daß Dero Truppen blos aus Nothwendigkeit durch
dieſelben mar chiren, und ſich darinnen aufhalten. Jm Gegentheile

zine,



u  zuzine, die man daſelbſt errichten wird, laſſen, um zu zeigen, daß Jhro
Kayſerl. Maj., da Sie ſich ganzlich auf ſolche Art wegen der Erhal—
tung Dero Armee auf die Republick verlaſſen, eben dasjenige Vertrauen
auf ſie ſetzen, welches die Republik gegen Jhro Kayſerl. Maj. unver
bruchliches Wort haben ſoll, und welihes den ganzen Pohlniſchen Adel
von dem aufrichtigen Verlangen Jhro Kayſerl. Maj. die Gluckſeligkeit
deſſelben und die Erhaltung ihrer Freyheit und Privilegien zu befordern,
uberzeugen muß.

FIJch ſchmeichle mir, daß dasjenige, was ich auf Befehl meiner
Durchlauchten Souverainin Ew. Exc. vorgeſtellt habe, ſo wohl Ew.
Erc. als die andren Pohlniſchen Herren nicht nur von der gegenwarti
gen Sache vollkommen unterrichten, ſondern auch dienen wird, Sie von
der Aufrichtigkeit der Geſinnungen Jhro Maj. der Kayſerin gegen die
Republik, als Dero Freundin und Nachbarin, zu uberzeugen.

Uebrigens konnen Ew. Exc. vollkommen verſichert ſeyn daß Sie
mir jederzeit ein merkliches Vergnugen machen werden, wenn dieſelben
bey allen Gelegenheiten, wo es auf die Erhaltung der guten Nachbar
ſchafft und Freundſchafft, welche ſo glucklicher Weiſe zwiſchen beyden
Hofen obwaltet, ankomme, mir die Ehre verſchaffen wollen, Ew. Erc.
zu gleicher Zeit von der beſondern Hochachtung und der unverletzlichen
Ergebenheit. zu perſichern, mit  weleher ich niemals aufhoren werde zu
ſeyrc. St. Petersburg, den 23. Margz 1758.

Unterzeichnet

C. Michael Woronzow.

J J
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Rußiſches

Circularſchreiben

den und die Senatoren der
Republik Pohlen

d.d. St. Petersburg, den 23. Marz
1758.

Monſeigneur,
cxa Jhro Kayſerl. Maj. meine allergnadigſte Frau, Sich alles desje—

enFreyheiten des Konigreichs Pohlen betreffen kann, eifrig und auf
J j nigen, was die Wohlfahrt und die Erhaltung der Rechte und der

richtig annimmt, ſo haben Sie nicht anders, als mit dein großten Er
ſtaunen, die fremde und drohende Erklarung, welche der Konig von Preu
ſen zu Warſchau durch ſeinen Secretar, den Herrn Benbit, hat thun
laſſen, vernehmen konnen, nahmlich, daß Se. Konigl. Maj. von Preü
ſen Dero Truppen in die Staaten der Republtk wurden einrucken laſ
ſen, ſo bald die Rußiſchen in dieſelben einrucken wurden, mit Beyfugen,
daß es blos Sr Mai. Wille nicht ware, Confoderationen zu errichten,
ob gleich der Pohlniſche Adel, und nahmentlich verſchiedne Herren aus

der Woywodſchafft Cracau Sie bereits um Dero Bedyſtand erſucht
hatten.

Jhro Kayſerl. Maj. ſind weit entfernt zu glauben, daß eine ſo un
ſchickliche Erklarung auf die Gemuther einer Nation, welche ihre Frey
veit und ihr Vaterland liebt, einigen Eindruck, ſo wie es der Konig von
Preuſen wunſcht, ſollte haben machen konnen. Noch weniger konnen

Die



S*æ8 o t8 7Dieſelben den Geſinnungen; welche dieſer Prinz dem Pohlniſchen Adel
zuſchreibt, als wenn derſelbe blos ſeinen Beyſtand zu Errichtung einer
Confoderation verlangte, Glauben beymeſſen. Jhro Kayſerl. Maj.
uberreden Sich vielmehr, daß eine dem Pohlniſchen Adel ſo ſchimpfliche
Beſchuldigung und ſo ungereimte Drohungen den Unwillen der Repu—
vlick nothwendiger Weiſeerregen muſſen.

Die Herren Edellente von Pohlen, beſonders diejenigen, welche
durch die diſtingvirten Ehrenſtellen, die ſie in der Republik verwalten,
mehr in Stand geſetzt ſind, von den Sachen zu urtheilen, werden leicht
einſehen, wohin alle dieſe Drohungen abzielen. Man ſucht blos, wenn
es moglich iſt, Unruhen in Pohlen zu erregen, oder wenigſtens Uneinig
keit zwiſchen dem Konige ünd den Standen des Konigreichs zu ſtiften.
Zu gleicher Zeit ſucht man der Welt dadurch etwas falſchlich glauben
zu machen. Denn es ſcheint ganz ungereimt zu ſeyn, daß, da Se. Maj.
der Konig von Preuſen ſich nicht gleich Anfangs, der Rußiſchen Armee,
da ſie uber die Grenzen gieng, entgegen geſtellt hat, er nunmehro ſeine

Truppen in Pohlen einrucken laſſen ſollte, um ihr entgegen zu gehen,
da beſagte Armee ganz Preuſen ſich unterwurfig gemacht hat, und im
Begriffe ſteht, in die ubrigen Staaten dieſes Prinzen einzudringen, und

dadurch die Staaten der Republick auſer Gefahr zu ſetzen, und die Ru
he und Sicherheit in denſelben feſt zu ſtelen. Auſerdem ſcheinen auch

dieſe Drohungen von Seiten Sr. Maj. des Koniges von Preuſen uber
flufig zu ſeyn. Ew. Excellenz wiſſen, daß dieſer Prinz nicht den gering
ſten Vorwand hatte, und ſich auch eben ſo wenig einiger Formalitaten
bediente, ſich des Herzogthums Mecklenburg, eines ganz und gar neu—
tralen Landes, zu bemachtigen. Bey dergleichen Gelegenheiten iſt blos
ſeine. Macht und ſein eigner Gefallen ſein Rathgeber.

Da Jhro Kayſerl. Maj. von den guten Geſinnungen und der pa—
triotiſchen Liebe der Herren Pohlniſchen Edelleute uberzeugt ſind, ſo hof
fen Sie, daß ein jeder von ihnen, ſeinem Stande und Vermogen nach,
ſein Moglichſtes thun wird, nicht nur aller Confoderation zuvor zu kom

men, die nicht anders als zum Nachtheil ſeines Vaterlandes wurde aus
ſchlagen konnen, ſondern ſich auch bemuhen wird. alles, was zu der ge
ringſten Unruhe oder Uneinigkeit Anlaß geben mochte, zu entfernen; in

dem er verſichert ſeyn kann, daß der Konig von Preuſen, ſo bald er ſe

hen
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hen wird, daß der Pohlniſche Adel Standhaftigkeit und Entſchluſſung
blicken laßt, ihrem ſo ungerechter Weiſe unterdruckten Konige unveran—
derlich treu zu bleiben, gewiß alsdenn weiter an nichts, als an ſeine eigne
Vertheidigung denken wird; und dieſes um deſto mehr, da Jhro Kayſ.
Maj. ſo wohl als Dero getreue Allürten alle ihre Krafte anwenden wer
den, um dieſen Prinzen abzuhalten, die Ruhe eines Konigreichs zu ſto—
ren, welches, ſeiner nahen Nachbarſchafft ungeachtet, und wider ſeinen
Zillen dieſelbe bisher zu erhalten gewußt hat.

Da ich Ew. Exc. lobliche und patreotiſche Geſinnungen kenne, ſo

bin ich vollkommen uberzeugt, daß ſich Ew. Exc. durch dergleichen Dro
hungen und Vorſtellungen nicht werden hintergehen laſſen, und daß Sie

E5vielmehr denſelben eine gehorige Standhaftigkeit entgegen ſetzen, alle
nachtheilige Eindrucke, welche ſie auf die Gemuther machen konnten, til
gen und ſich bemuhen werden, Jhre Landsleute in den Geſinnungen zu
erhalten welche ihnen der Eifer fur ihr Vaterland einfloſen muß.

J Was mich ins beſondre anlangt, ſo werde ich mir es jederzeit zu
einer Pflicht und einem ſonderbaren Vergnugen machen, ſo viel von mir
abhangen wird, zu Erhaltung der guten Nachbarſchafft und einer un

veranderlichen Freundſchafft zwiſchen den beyden Staaten beyzutragen;
indem ich ubrigens nichts ſo ſehr wunſche, als oſtere Gelegenheiten zu
erhalten, um Ew. Exc. von der beſotidern Hochachtung und unverander
lichen Ergebenheit zu verſichern, mit welcher ich jederzeit ſeyn werde c.
St. Petersburg, den 23. Marz 1758.

Unterzeichnet
44

C. Michael Woronzow.
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